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Markt & Chancen

Kanzleigründer – eine  
selten gewordene Spezies

Wenige Weisheiten werden im Anwaltsmarkt seit einiger Zeit mehr strapa-
ziert als jene, dass es immer weniger Kanzleineugründungen durch jüngere 

Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte gibt. Dieser Beitrag beleuchtet dieses 
Phänomen aus empirischer Sicht und berichtet über die Erfahrungen, die jene 

machen, die auch in der Gegenwart noch als Unternehmensgründer  
den Sprung in die anwaltliche Selbstständigkeit wagen.

TEXT PROF. DR. MATTHIAS KILIAN
https://doi.org/10.70919/anwbl10124

I. Anekdote

Die Entwicklung des seit dem Jahr 2001 
von DAV, BRAK, dem FORUM Junge 
Anwaltschaft und Soldan verliehenen 
Kanzleigründerpreises belegt den Rück-
gang von Kanzleigründungen durch jün-
gere Rechtsanwältinnen und Rechts-
anwälte auf anekdotischer Grundlage 
anschaulich: Auch wenn in diesem Jahr 
auf dem Einsteigerforum „Get Star-
ted!“ des Deutschen Anwaltvereins Ende 
März wieder drei überzeugende Kanzlei-
gründungskonzepte ausgezeichnet wer-
den konnten, waren die Bewerberzah-
len der letzten Wettbewerbe doch erheb-
lich geringer als noch in den sogenannten 
Nullerjahren. Damals, als die Anwalt-
schaft eine enorme Wachstumsdyna-
mik aufwies1, waren Kanzleigründungen 
nicht nur für Rechtsanwälte mit einigen 
Jahren Berufserfahrung, sondern auch 
für Berufseinsteiger viel verbreiteter als 
heute. Bewerbungen für den Kanzlei-
gründerpreis gab es damals zuhauf. Es 
gibt für diese Entwicklung offensichtli-
che Erklärungen: Das Vordringen von mit 
dem Unternehmertum schwerer verein-
baren Lebenskonzepten bei vielen Ange-
hörigen der Generationen Y und Z, der 
steigende Anteil weiblicher Berufsan-
gehöriger und der starke Rückgang der 
Absolventenzahlen, der andere juristi-
sche Berufe leichter zugänglich und die 
angestellte anwaltliche Tätigkeit lukra-
tiver macht.2

II. Empirie
Die Empirie bestätigt den anekdotischen 
Befund: In einer Studie des Soldan Insti-
tuts mit dem Zulassungsjahrgang 2003, 

für die Anfang 2005 Rechtsanwältinnen 
und Rechtsanwälte mit einer Berufszuge-
hörigkeit von ein bis zwei Jahren befragt 
wurden, identifizierten sich seinerzeit 
34 Prozent als unternehmerisch tätige 
Rechtsanwälte.3 Gänzlich anders war das 
Bild beim Zulassungsjahrgang 2021, der 
im Rahmen der jüngsten „Junge Anwäl-
te“-Studie des Soldan Instituts zwei Jahr-
zehnte später befragt wurde: Hier waren 
nur noch 6 Prozent bei Berufseinstieg 
unternehmerisch tätig. Auch wenn die 
Zahlen nicht unmittelbar vergleichbar 
sind, da aktuell Berufseinsteiger und sei-
nerzeit Anwälte mit bis zu zwei Jahren 
Berufserfahrung befragt wurden, bele-
gen sie doch eine dramatische Abkehr 
von der unternehmerischen Anwaltstä-
tigkeit in der jungen Anwaltschaft. Ein 
weiteres Datum aus der aktuellen Stu-

die mag dies belegen: In dieser wurden 
Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte 
befragt, die zum Zeitpunkt der Befragung 
eine Berufszugehörigkeit von anderthalb 
bis achteinhalb Jahren hatten. Von die-
sen identifizierten sich 21 Prozent als 
Kanzlei(mit)inhaber – dieser Wert liegt 
13 Prozentpunkte unter dem 20 Jahre 
zuvor erhobenen Wert von 34 Prozent für 
Rechtsanwälte, die maximal zwei Jahre 
im Anwaltsberuf tätig waren. Oder anders 
gewendet: Vor 20 Jahren waren nach nur 
zwei Jahren Berufstätigkeit 50 Prozent 
mehr anwaltliche Berufsträger in unter-
nehmerischer Verantwortung aktiv als in 
der Gegenwart nach acht Jahren.

III. Einzelaspekte
Motive: Bedeutendstes Motiv für eine 
Kanzleigründung ist – wie auch in frü-
heren Studien – der Wunsch nach beruf-
licher Selbstständigkeit, es wird von 85 
Prozent der Kanzleigründer genannt. Drei 
weitere Gründe haben in etwa die glei-
che Bedeutung: 59 Prozent der Befrag-
ten geben als Grund für die Kanzleigrün-
dung die Hoffnung auf eine bessere Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf an, 56 
Prozent das Ziel einer größeren Autono-
mie bei der Auswahl von Mandanten oder 

1	 Datenmaterial bei Kilian/Lieb, Statistisches Jahr-
buch der Anwaltschaft 2023/2024, 2024.

2	 Hierzu bereits Kilian, AnwBl 2025, 76f.

3	 Hommerich/Kilian, Die Berufssituation junger 
Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte, 2005, S. 37 ff. 
In den 1990er Jahren war ihr Anteil in einer Studie mit 
den Zulassungsjahrgängen 1990 bis 1996 (Hommerich, 
Der Einstieg in den Anwaltsberuf, 2001) mit 41 Prozent 
sogar noch höher.
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85%
Wunsch nach beruflicher 

Selbständigkeit

59%
Hoffnung auf eine bessere 

Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf

56%
Größere Autonomie bei der 

Auswahl an Mandanten oder 
der fachlichen Spezialisierung

53%
Bessere Verdienst­

möglichkeiten

28%
Schlechte Erfahrungen als 

Angestellte

der fachlichen Spezialisierung, 53 Prozent 
setzten auf bessere Verdienstmöglich-
keiten als Unternehmer. Nur auf den ers-
ten Blick merklich geringere Bedeutung 
haben schlechte Erfahrungen als Ange-
stellter, die 28 Prozent nennen. Da aller-
dings 42 Prozent der Kanzleigründer ihre 
Kanzlei bereits mit Zulassung gründen, 
können sie solche schlechten Erfahrun-
gen nicht gemacht haben. Nimmt man 
deshalb nur die in den Blick, die vor der 
Kanzleigründung Angestellte waren, ist 
für jeden zweiten von ihnen schlechte 
Behandlung durch den Arbeitgeber ein 
Grund für die Entscheidung zum Unter-
nehmertum. 9 Prozent der Befragten 
gaben an, mangels besserer Alternative 
eine Kanzlei gegründet zu haben. Im 
Vergleich zu einer Vorläuferstudie mit 
Kanzleigründern der Zulassungsjahr-
gänge 2004 bis 2010 hat der Anteil derer, 
die bessere Verdienstmöglichkeiten und 
schlechte Erfahrungen als Angestellter 
als Gründe benennen, deutlich zugenom-
men. Stark abgenommen hat der Anteil 
der „Verlegenheitsgründer“, er ist von 25 
Prozent auf 9 Prozent zurückgegangen 
und spiegelt den deutlich gewandelten 
Markt für Absolventen wider.4

Organisationsformen: Wer heute noch 
eine Kanzlei gründet, setzt besonders 
häufig auf das Konzept Einzelkämpfer: 
62 Prozent aus der – kleinen – Gruppe 
der Kanzleigründer der Zulassungsjahr-
gänge 2015 bis 2021 sind in einer einzel-
unternehmerisch betriebenen Kanzlei 
als Einzelanwalt tätig. 27 Prozent haben 
sich mit Gleichgesinnten in einer neuen 
Berufsausübungsgesellschaft zusammen-
geschlossen. 11 Prozent sind als Einzel-
anwalt, aber in organisatorischer Ein-
bindung in eine Bürogemeinschaft tätig. 
Bemerkenswert ist, dass die Bedeutung 
der Bürogemeinschaft bei jenen, die 
direkt bei Zulassung unternehmerisch 
tätig sind, mit 29 Prozent deutlich grö-
ßer ist – zu einem größeren Teil reor-
ganisieren sich diese Jungunternehmer 
im Verlauf der ersten Jahre des Unter-
nehmertums in einer Berufsausübungs-
gesellschaft, zu einem kleineren Teil in 
Einzelkanzleien. Bei einem Vergleich mit 
den Zulassungsjahrgängen 2004 bis 2010 
zeigt sich eine leichte Verschiebung hin 
zu einzelanwaltlicher Tätigkeit und weg 
von einer Tätigkeit in Bürogemeinschaf-
ten.5

Ökonomie: 53 Prozent der Kanzleigrün-
der der Zulassungsjahrgänge 2015 bis 
2021 berichten, dass die wirtschaftli-
che Entwicklung seit der Gründung ihrer 
Kanzlei positiver als angenommen war. 
Bei 34 Prozent haben sich die Annah-
men zur Wirtschaftlichkeit bestätigt, bei 
13 Prozent war die Entwicklung negativer 
als angenommen. Wer an der Gründung 
einer Sozietät beteiligt war, hat häufiger 
eine positive ökonomische Überraschung 

erlebt (59 Prozent) als Kanzleigründer in 
Bürogemeinschaften (51 Prozent) oder 
in Einzelkanzleien (46 Prozent). Im Ver-
gleich zu den Nullerjahren wird häufiger 
von positiven und seltener von negati-
ven Erfahrungen berichtet – in der Vor-
gängerstudie war bei nur 44 Prozent der 
Gründer die Entwicklung positiver, hin-
gegen bei 19 Prozent negativer als ange-
nommen.6

Für 83 Prozent der Befragten ist die 
unternehmerische Anwaltstätigkeit 
uneingeschränkt auskömmlich, für 5 Pro-
zent nur mit Einschränkungen. 12 Pro-
zent der Befragten teilten mit, dass sie 
neben der Anwaltstätigkeit auf weitere 
Einkommensquellen angewiesen seien. 
Auch hier gilt: Das Bild bei Gesellschaf-
tern von Berufsausübungsgesellschaf-
ten ist positiver als bei Einzelanwälten 
– Sozien berichten zu 91 Prozent von 
uneingeschränkt auskömmlichen Ein-
nahmen, Betreiber von Einzelkanzleien 
nur zu 79 Prozent. Erneut ist das Bild bei 
den Kanzleigründern der Zulassungsjahr-
gänge 2015 bis 2021 etwas positiver als 
bei Kanzleigründern ein Jahrzehnt zuvor.7

Probleme: Interessant ist schließlich 
auch ein Vergleich der von den Kanzlei-
gründergenerationen erfahrenen Prob-
leme. Auf einer Skala von 1 (kein Problem) 
bis 5 (großes Problem) wurden sowohl in 
der aktuellen als auch in der Vorläufer-
studie8 zehn naheliegende Gründungs-
probleme zur Bewertung gestellt. Hierbei 
zeigt sich, dass manche Probleme heute 
schwerer wiegen als ein Jahrzehnt zuvor 
– größer geworden sind insbesondere 
Probleme beim Recruitment anwaltlicher 
(2,3 zu 1,9) und nicht-anwaltlicher Mit-
arbeiter (2,6 zu 2,1). Zugenommen haben 
zudem Klagen über eine zu hohe Arbeits-
belastung (3,0 zu 2,7) – diese war in bei-
den Studien das aus Sicht der Befragten 
schwerwiegendste Problem, wobei sich 
die Verschiebung auch aus der gesamt-
gesellschaftlich stärkeren Fokussierung 
des Themas Work-Life-Balance ergeben 
kann. Weitgehend unverändert bewertet 
werden Aspekte wie eine zu hohe Kosten-
quote (2,5 zu 2,6), ein zu geringes Start-
kapital (2,0 zu 1,9) oder fehlende Orga-
nisationskenntnisse (2,2 zu 2,1). Abge-
nommen haben „marktbezogene“ Klagen 
über zu wenige Mandanten (2,3 zu 2,7), 
zu starken Konkurrenzdruck (2,2 zu 2,7) 
oder Schwierigkeiten bei Erwerb eines 
Fachanwaltstitels (2,1 zu 2,5). Diese Ver-
schiebung erklärt sich aus den rückläufi-
gen Anwaltszahlen und der daraus resul-
tierenden besseren Möglichkeit der Gene-
rierung von Mandaten.

4	 Kilian, Die junge Anwaltschaft, 2014, S. 227.

5	 Kilian, aaO, S. 235.

6	 Kilian, aaO, S. 254.

7	 Kilian, aaO, S. 256.

8	 Vgl. Kilian, aaO, S. 262.


